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Garten und Feld im Wonnemonat. 


Erfahrungen und Anleitungen. 


Wieder einmal iſt im Reigen der Monate der Mai her⸗ 
angerückt, jener Monat, den die Dichter als den ſchönſten des 
Jahres beſingen. Die volle Schönheit dieſes Monats koſtet 
nicht nur der Naturfreund, der mit Stecken und Stab die 
Natur durchſchreitet, in vollen Zügen aus, ſondern mehr noch 
der Gärtner und Bauer, die ja in beſonderem Maße natur⸗ 
verwachſen ſind. Mag ihnen der Mai auch in ſteigendem 
Maße Arbeit und Mühen bringen, ſie freuen ſich doch ſeiner, 
denn wenn ſie das Wachſen und Blühen um ſich her 
beobachten, wiſſen ſie, daß auch Garten und Feld wieder ihre 
Erträgniſſe bringen werden. Der Mai iſt, ſo kann man ruhig 
ſagen, der erſte Monat des Jahres, der das Wunder der 
Auferſtehung in der Natur ſo recht deutlich werden läßt. 

Auf dem Felde müſſen die Frühjahrsſaaten beendet 
werden, vor allem gilt das für die Ausſaat von Mais und 
Runkelrüben. Man muß auch daran denken, das Pflanzen 
der Kartoffeln zu beenden. Da der Bauer darum beſorgt 
ſein muß, noch ein ſpätes Grünfutter zu bekommen, iſt es 
ratſam, wenn er ſich noch einen Reſt zur Futterbeſtellung 
bis jetzt läßt. Die Hedͤerichbekämpfung darf nicht unter⸗ 
bleiben; ein wirkungsvolles Bekämpfungsmittel iſt uns im 


feingemahlenen Kainit gegeben; dieſer vertilgt nicht nur den - 


Hederich, ſondern düngt auch zugleich. Man ſchlägt hier alſo 
buchſtäblich zwei Fliegen mit einer Klappe. 

Im Garten werden die erſten Ernten vorgenommen. 
Es handelt ſich hier um die Frühgemüſe, wie Radieſe, Früh⸗ 
karotten und Salat, ſowie Spinat und Melde. Das Ent⸗ 
ſpitzen der Puffbohnen wird vorgenommen, ſobald die 
4. „Etage“ blüht. Treten Blattläuſe auf, ſo ſpritze man mit 
Schacht Florgevit. Nach dem 10. Mai pflanze man Buſch⸗ 
bohnen, Stangenbohnen, Gurken, Tomaten und Kürbtiſſe. 
Die ab geernteten Beete werden gedüngt, umgegraben und 
neu bepflanzt. Die wachſenden Gemüſe werden behackt und 
neu behäufelt. Das Unkraut muß frühzeitig genug entfernt 
werden, es darf nicht erſt zur Blüte kommen. 

Bei den Pferden iſt jetzt hauptſächlich darauf zu 
achten, daß ſie Grünfutter nicht in zu großen Gaben erhalten, 
wo die Futtermenge zu groß iſt, ſtellt ſich leicht Kolik ein. 
Die zur Zucht nicht geeigneten Hengſte werden kaſtriert. 
Haben die Stuten beim erſten Belegen nicht aufgenommen, 
ſo werden ſie nochmals belegt. Säugende Stuten dürfen 
nicht über Gebühr dem Fohlen ferngehalten werden. 

Für das R'indvieh iſt nun die ſchöne Weidezeit 
gekommen. Es iſt aber nötig, morgens vor dem Austreiben 
noch eine Heu- oder Strohfütterung zu geben. Es kommen 
ſonſt bei zu ſchnellem Übergang zur Grünfütterung leicht 
Durchfälle vor, die, wenn ſie auch nicht gefährlich ſind, doch 


das Tier ſchädigen, vor allem wirken ſie ſich ungünſtig auf, 
den Milchertrag aus. 5 


Ehe das nun fällige Scheren der Schafe vorgenommen 
wird, ſollte man die Tiere vorher waſchen, denn jo wird die 
Wolle am reinſten und im übrigen trocknet ſie auf dem Tiere 
am ſchnellſten. Da die geſchorenen Schafe ſich leicht erkälten, 
ſo dürfen ſie nur bei gutem Wetter ausgetrieben werden 
und müſſen gute warme Streu haben. 


Der Geflügelſtall macht viel Freude, aber auch 
entſprechende Arbeit. Hier iſt noch Hauptlegezeit, doch ſteigt 
auch die Brutluſt, ſo daß dadurch der Eiertrag doch geringer 
wird. Man ſorge für peinliche Sauberkeit. Die Hühner 
müſſen Gelegenheit zu Sand- und Staubbädern haben. Die 
Kücken ſind vor Feuchtigkeit zu ſchützen. 


Auch in den Bienen häuſern herrſcht reges Leben. 
Die Honigträger haben bei guter Witterung reiche Tracht. 
Iſt das Wetter naßkalt, ſo müſſen ſchwache Völker trotzdem 
gefüttert werden. Zur Verfütterung ſchwacher Stämme ſetze 
man bei Mobilbau Waben mit auslaufender Brut ein. Auf 
Schutz vor Bienenfeinden iſt ſorgſam zu achten. 


Feld und Garten im Mai — es heißt, tüchtig die Hände 
zu regen. Aber wer täte das nicht gern, Wird doch jede 


Arbeit von der Hoffnung getragen, daß der Erfolg, d. h. gute 


Ernten, jede Mühe lohnen werden. 


* 
Die Ausſaaten ſtehen auch in dieſem Monat im 
Vordergrund. Kopfſalat und Kohlrabi werden etwa alle 


3 Wochen bis in den Sommer hinein ausgeſät und ges 
pflanzt; ebenſo Radies und Rettiche. Man ſäe aber immer 
nur kleine Mengen, damit die Pflanzen nicht überſtändig 
werden und dadurch an Güte verlieren. (Das gilt für den 
geſamten Gemüſeanbau.) Weitere Ausſaaten können ge— 
macht werden von Zwiebeln, Winterrettichen, Endivien und 
Bohnen. Roſenkohl, Winterkohl, Winterendivie und Neu⸗ 
ſeeländer Spinat ſtehen gern auf halbſchattigen Beeten. — 
Nach Mitte Mai werden Buſch und Stangenbohnen, Gur— 
ken, Melonenkürbiſſe und Tomaten ausgepflanzt. Vor dem 
Auslegen — nicht bei Bohnen — bringt man in die Pflan⸗ 
zenreihe eine Lage Dünger, am beiten Kuhdung, der 15 bis 
20 Zentimeter hoch mit guter Erde bedeckt wird. — Alle zu 
dicht ſtehenden Pflänzlinge werden verzogen, damit ſich jede 
verbleibende Pflanze geſund und voll entwickeln kann. — 
Zu beiden Seiten der aufgehenden Gurkenreihen kann man 
frühen Kohlrabi und Salat pflanzen. Auch Blumen- oder 
Roſenkohl eignet ſich dazu. Durch dieſe Radbepflanzung 


wird gleichzeitig für die empfindlichen jungen Gurken ein 
Windſchutz geſchaffen. — Rhabarber iſt ſtark zu wäſſern. 

Frühbeete, die von Setzlingen geleert ſind, erhalten 
eine Erdverbeſſerung und werden durch Gurken, Melonen, 
Tomaten u. a. ausgenutzt. Der Zuckermais iſt eine Ge⸗ 
müſepflanze, die mehr beachtet werden ſollte. Die Ausſaat 
in beſſere, warme Böden geſchieht jetzt. Man wendet Stu⸗ 
fenſaat zu 9—4 Körnern in Abſtänden wie bei Buſchbohnen 
an. Wird der Beſtand ſpäter zu dicht, ſo werden die 
ſchwächſten Pflanzen ausgeſchnitten. Als gutes Futter für 
Kaninchen und Ziegen ſind ſie recht wertvoll. — Wo es an 
Erbſenreiſig fehlt, benutzt man als Erſatz grobmaſchiges 
Drahtgeflecht, an dem ſich die Erbſen gut entwickeln. 
Iſt das Wetter feuchtwarm und mild, ſo wird es nötig ſein, 
den Spargel täglich zweimal zu ſtechen. — Bohnen, Erbſen, 
Kartoffeln und andere Jungpflanzen ſind durch Spätfröſte 
bedroht und müſſen entſprechend geſchützt werden. Am 
einfachſten geſchieht das durch Anhäufeln, durch Verwen- 
dung von Töpfen, Gtasglocken und leichtem Deck⸗ 
ntatertal. 


Eine erfolgreiche Pflege des Gemüſegartens 
iſt nur durch immerwährende Hackarbeit möglich. Man be⸗ 
diene ſich dazu der neuzeitlichen Geräte, die ein einfaches, 
ſchnelles und faſt müheloſes Arbeiten ermöglichen. Beſon⸗ 
ders gut find die Geräte, die ziehend arbeiten, weil nabei 
der bearbeitete Boden nicht wieder feſtgetreten wird. Jede 
Auflockerung des Bodens bedingt eine beſſere Durchlüftung. 
Erde iſt etwas Lebendiges. Was an Nährſtoffen verbraucht 
wird, muß durch Düngung erſetzt werden. Abgelagerter 
Stallmiſt iſt beſonders wertvoll. Er iſt nährſtoffreich und 
ſeine verwesbaren Beſtandteile verbeſſern gleichzeitig das 
Bodengefüge. Ahnliche Wirkungen erzielt man mit jauche⸗ 
durchtränktem Torfmull. — Die Schädlingsbekämpfung 
nimmt ihren Fortgang, da Engerlinge, Erdraupen, Draht⸗ 
würmer u. a. ſich an mancherlei Kulturen, beſonders Salat, 
bemerkbar machen. Der läſtige Erdfloh wird durch Hacken 
und Gießen, gegebenenfalls durch beſondere Erdflohmittel, 
ferngehalten. Gartenbauinſpektor K. 


Landwirtſchaftliches. 


Behelfsmäßiger „Edelmiſt“. ö 


Die behelfsmäßige Edelmiſtbereitung (nach Krantz) will 
durch eine kurze aber ſtürmiſche Gärung die kohlen⸗ und 
ſtickſtoffhaltigen Beſtandteile des Stalldüngers feſthalten 
und in milden Humus überführen. Zu dem Zwecke wird 
der täglich anfallende Miſt nicht über der ganzen Dünger⸗ 
ſtätte ausgebreitet, wie man es früher empfahl, ſondern 
zu loſen Blöcken geformt. Dieſe einzelnen Stapel ſollen 


60 bis 100 Zentimeter hoch ſein und nehmen bei 6 bis 


8 Stück Großvieh täglich 1 Quadratmeter Fläche ein. Ein 
leichter Holzdeckel verhindert Wertverluſte. Am zweiten 
und dritten Tage reiht ſich je ein neuer Block an, ohne 
daß die vorhergehenden betreten werden. 


Zeigt inzwiſchen der erſte Stapel etwa 60 Grad Celſius 
an, ſo wird er feſtgetreten, wobei man am Rande mit 
dem Geſicht nach außen beginnt. Nun kann eine zweite 
Blockſchicht auf die erſte gebracht werden, ſo daß die ganze 
Düngerſtätte allmählich in die Breite und Höhe wächſt. 


Nach 3 bis 4 Monaten iſt dann eine gleichförmige ge⸗ 
ruchſchwache Dungmaſſe entſtanden, deren Ammoniak⸗ 
beſtandteile kaum noch flüchtig find, jo daß ſich dieſer 
humusartige Dünger auch für Grünländereien 
eignet. Fürchte niemand mehr, daß dadurch einer neuen 
Verunkrautung Tür und Tor geöffnet wird; denn durch die 
Heißvergärung ſind alle Samen lund auch Krankheits⸗ 
erreger) abgetötet worden. 


Sogar auf dem Acker kann ſo vergorener Dünger 
längere Zeit ausgebreitet liegen bleiben, ohne daß noch 
größere Verluſte an Maſſe und Gehalt entſtehen, und nicht 
zuletzt iſt ſolch „Edelmiſt“ trotz feiner behelfsmäßigen Be⸗ 
handlung ſo wertvoll geblieben, daß man weitgehend an 
Kunſtdung ſparen kann. Diplomlandwirt C. L. 


„ 
Mißlungene Wieſenſaaten. 


In trockenen Frühjahren kommt es beim Anlegen 
von Wieſen vor, daß an einzelnen Stellen der Grasſamen 


nicht aufgeht oder daß aufgegangene Gräſer verdorren, 


ſo daß ſich ein Nachſäen als notwendig herausſtellt. In 
ſolchen Fällen miſche man dem nachzuſäenden Grasſamen 
viel Timothysgras und Kleeſamen bei, weil deren 
körniger Samen leichter aufgeht, als der leichte Samen 
mancher Grasarten. Das Unterbringen des Samens ge— 
ſchieht mit einem eiſernen Rechen. 


Wirtſchaftliche Bohnenzucht. 


Die „drei Geſtrengen“ ſind bekanntlich den Bohnen oft 
ſehr gefährlich. Legt man dieſelben Anfang Mai, dann 
kommen ſie nach den kalten Tagen hervor und bleiben in 
der Regel von Fröſten verſchont. Bohnen legt man in be⸗ 
kannter Weiſe, 3 Reihen auf das 4 Fuß breite Beet und — 
in Abſtand von 1% Juß je 3—5 Bohnen nicht zu tief. 


Obit: und Gartenbau. 


Unſere Obſt⸗, Beeren: und Roſenhochſtämme werden nicht 
ſelten zu Tode gewürgt, wenn das Namenstäfelchen, das am 
Draht befeſtigt iſt, nicht mehr beachtet wird. Der Draht liegt 
vielfach zu feſt um den Stamm und wächſt allmählich ganz 
hinein. Schließlich entſteht eine Wulſt und beim nächſten 
Sturm bricht das Bäumchen ab oder es geht plötzlich ein, 
weil es totgeſchnürt wurde. Der Draht muß deshalb ge— 
nügend Spielraum haben. Am beiten iſt er ringförmig um 


einen Aſt, nicht um den Stamm befeſtigt. Dann muß man 


auch mal zur rechten Zeit nachſehen und den Draht des 


Namenstäfelchen lockern. Wie man es falſch und wie man 
es richtig macht, zeigen unſer beiden Abbildungen. 


Der Obſtgarten im Mai. 


Nach der Blüte iſt bei trockenem Wetter ausreichend zu 
gießen. Wo keine Baumſcheiben vorhanden ſind, müſſen ſie 
noch angelegt werden, auf jeden Fall bei friſch geſetzten 
Bäumen. Um die Feuchtigkeit des Bodens zu erhalten, be⸗ 
legt man die Baumkeſſel mit verrottetem Dung. Wo dieſer 
fehlt, nimmt man Torfmull oder Torfſtreu, die feucht zu ver⸗ 
wenden ſind. Zur Durchtränkung des Materials kann auch 
Jauche oder Abfallwaſſer aus der Küche genommen werden. 
— Neu gepflanzte Obſtbäume laſſe man nicht tragen; ſie 
brauchen alle Kraft zum Aufbau des Baumgerüſtes. 


Der Bekämpfung von Schädlingen und 
Krankheiten iſt ſtändige Aufmerkſamkeit zu widmen. Bei den 
Pilz krankheiten handelte es ſich zumeiſt um Schorf 
(Fusikladium), Zweigdürre (Monilia) und Mehltau. Zur 
Bekämpfung dienen Schwefel- und Kupfermittel, wie fie der 
Deutſche Pflanzenſchutzdienſt empfiehlt. Von gefährlichen 
tieriſchen Feinden ſind hauptſächlich zu erwähnen: die 
verſchiedenen Raupen, z. B. des Froſtſpanners, des Ringel⸗ 
ſpinners, des Baumweißlings u. a. Ferner: die Obſtmade, 
Sägeweſpen, Blatt-, Blut⸗ und Schildläuſe. Soweit es ſich 
um freſſende Inſekten handelt, werden vorzugsweiſe Magen⸗ 
gifte verſpritzt oder verſtäubt. Bei ſaugenden Inſekten 
kommen ſog. Kontaktgifte (Berührungsgifte) in Betracht. 


Unverantwortlich wäre es jedenfalls, abſeits zu ſtehen und 


etwa nicht zu unternehmen, um die Geſunderhaltung der 
Obſtbäume und die Sicherſtellung der Ernte zu gewährleiſten. 


# 


Wichtig iſt jetzt der erſte Grünſchnitt der Formobſt⸗ 
bäume. Man kneift alle krautartigen Seitentriebe etwa auf 
Fingerlänge ab, um die unterhalb der Entſpitzungsſtelle blei⸗ 
benden Knoſpen zu ſtärken und ihre Umwandlung in Blüten⸗ 
knoſpen zu erreichen. Die Leittriebe werden aber nicht ent⸗ 
ſpitzt. Nur bei Doppeltrieben wird der ſchwächere ganz ent⸗ 
fernt. Treiben einzelne Augen nicht aus, ſo werden ſie mit 
einem halbmondförmigen Einſchnitt überkerbt. — Wellpapp⸗ 
gürtel, ſog. Inſektenfanggürtel, ſind jetzt anzulegen. — Auch 
bringe man Niſtkäſtchen an und gebe den Freibrütern Ge⸗ 
legenheit zum Neſtbau. 

* 


Johannisbeeren mit gekräuſelten Blättern, ebenſo 
andere Obſtgehölze, die von Blattläuſen befallen ſind, ſchnei⸗ 
det man am beſten entſprechend zurück und verbrennt den 
Abfall. — Bei Brombeeren und Himbeeren werden 
die diesjährigen Wurzelſchoſſe bis auf 5 bis 6 der ſtärkſten 
entfernt. — Will man die Erdbeerfrüchte vor Fäulnis, 
Schneckenfraß und Beſchmutzung ſchützen, ſo belegt man den 
Boden mit trockenem Torfmull. Nach der Ernte kann er 
dann, nachdem er vorher durchfeuchtet wurde, flach eingehackt 


werden. Gartenbauinſpektor K. 
— 


Das Verſetzen der Gemüſepflanzen ſowie aller anderen 
Sämlinge erfordert in erſter Linie, daß die Pflanzen ſorg⸗ 
fältig mit ſämtlichen Wurzeln ausgehoben werden. Das 
Pflanzholz iſt dazu weniger geeignet, beſſer iſt jedenfalls 
eine kleine Handkelle. Das Verſetzen ſelbſt geſchieht in fol⸗ 
gender Weiſe: Es wird mit dem Pflanzholze ein den Wur⸗ 
zeln entſprechend tiefes und breites Loch in die lockere Erde 


ling feſtſitzt (Abb. 3). In gleicher Weiſe geſchieht das Pikieren 


oder Vereinzeln der kleinen Sämlinge von Blumen⸗ 
pflanzen. Die Hauptſache iſt, daß die Wurzeln genügend 
Raum im Pflanzloche haben und daß ſie nicht feſtgeklemmt, 
fondern nur angedrückt werden. Das Angießen darf ſchließ⸗ 
Si nicht fehlen, beziehungsweiſe iſt ſchon vorher vorzu⸗ 
nehmen. 


Das Auflockern der Erdbeeren. 


Das Auflockern oder Hacken der Erdbeeren iſt mit 


großer Vorſicht auszuführen, indem man hierbei ven 
Wurzeln nicht zu nahe kommen darf. Man bedient ſich 
hierzu am beſten einer nur ſchmalen oder ſpitzen Hacke 
und hackt mit dieſer zwiſchen den Reihen tiefer, als in der 
Nähe der Pflanzen, wobei man es ſo einrichtet, daß um 


die Pflanzen herum ein wenig Erde gehäufelt wird. | 
* 


iſt dieſe Seuche 


Solches Anhäufeln erweiſt ſich bei im letzten Sommer ge⸗ 
pflanzten Erdbeeren, weil deren Wurzelhals oftmals 
etwas hoch ſteht, als zweckmäßig. 


Kräuſelkrankheit der Pfirſichblätter. 


Als Mittel gegen dieſe Krankheit wird zunächſt früh: 
zeitiges Entfernen der betreffenden Blätter empfohlen, ſo⸗ 
bald an dieſen die erſten Anzeichen dieſer Krankheits⸗ 
erſcheinungen ſichtbar werden. Wenn die Krankheit ſchon 
weiter vorgeſchritten iſt, ſo daß die Mehrzahl der Blätter 
befallen und der Pilz ſelbſt ſchon in die Zweige vor⸗ 
gedrungen iſt, ſo muß durch rückſichtsvolles Zurückſchneiden 
alles jungen Holzes dagegen eingeſchritten werden. Die 
abgeſchnittenen Blätter und Zweige, ebenſo die ab— 
gefallenen, müſſen verbrannt werden. 


Gurkenanzucht im Zimmer. 


Die Anzucht von Gurkenſämlingen kann auch im 
Zimmer, und zwar ſchon im März bis April geſchehen. 
Mit Vorteil bedient man ſich dabei ſogenannter Anzucht⸗ 
töpfe. Dieſe werden wie die gewöhnlichen Blumentöpfe 
mit nahrhafter, etwas ſandiger Erde gefüllt, in die man 
3—4 Kerne legt. Bis zur Entwicklung der beiden erſten 
Blätter ſind die Töpfe recht warm zu ſtellen, dann kommen 
ſie an ein helles Fenſter. Nach allmählicher Abhärtung 
werden ſie ſamt dem Topf Mitte Mai in ein warmes, gut 
gedüngtes Beet geſetzt. Da der Wurzelballen in keiner 
Weiſe dabei geſtört wird, wachſen ſie ohne weiteres weiter. 

* * 


Jetzt ſind alle Kleingeräte, wie Gabeln, Hacken, Spaten, 
Schippen uſw. auf die Brauchbarkeit ihrer Stiele zu 
prüfen. Wo neue Stiele notwendig ſind, verwende man 
zu ihrer Herſtellung nur abgelagerte Hölzer. 


Geflügelzucht. 


Der Hühnerhof im Mai. ; 

Die Kükenfrage ſpielt im Mai immer noch mit die 
Hauptrolle. Selbſtredend ſind Küken und Junghennen zu⸗ 
nächſt geſondert von den eigenen unterzubringen und zu ver⸗ 
pflegen. Im übrigen gibt Maibrut, abgeſehen von den 


ſchweren Hühnerraſſen und von den dieſen Raſſen ent⸗ 


ſprechenden Kreuzungen, bei ordnungsmäßiger Abwartung 
immer noch recht brauchbares Zuchtgeflügel. 

Da der für die Aufzucht der Küken beſtimmte Auslauf 
meiſt viele Jahre derſelbe bleibt, ſo bilden ſich, eben im 
Laufe der Jahre, giftige Stoffe, welche den Boden ver⸗ 
ſeuchen und die Geſundheit und das Wachstum der kleinen 
Geſellſchaft ſtark beeinträchtigen. Daher iſt Jahr für Jahr 
der Boden des Auslaufs auf etwa 25 Zentimeter aus⸗ 
zuheben und durch friſche Erde oder durch Sand zu erſetzen. 
Im Alter von acht Wochen ſollen die Küken nachts auf⸗ 
bäumen, alſo ſich auf Stangen ſetzen, nicht mehr auf den 
Erdboden. Im Alter von 10 bis 12 Wochen ſind den Jung⸗ 
tieren Jahresringe umzulegen. 

Jetzt gibt es ſehr viele Eier; es iſt die Zeit der „Eier⸗ 
ſchwemme“. Friſche Eier ſollten jetzt „eingelegt“ werden, 
als Vorrat für den Winter. Nur ganz friſche Eier ſind dazu 
tauglich. Im Mai laſſen ſich die meiſten Glucken durch Aus⸗ 
brüten von Gänſe⸗ und Enteneiern noch ausnutzen; meiſt 
wird es ſich dabei um die Erzeugung von Schlachtgeflügel 
handeln. Die überzähligen bzw. nun überflüſſigen Zucht⸗ 
hähne ſind ſofort abzuſchlachten. Gibt es viele Maikäfer, 
ſo ſind fie durch überbrühen mit kochendem Waſſer zu töten, 
zu trocknen und dem Weichfutter als animaliſcher Zuſatz bei⸗ 
zufügen. f . Hohmann⸗Zerbſt. 


Geflügelcholera. 


Die Geflügelcholera iſt eine in ganz Europa und auch 
in anderen Erdteilen weit verbreitete und außerordentlich 
anſteckende Seuche, die Hühner, Tauben, Gänſe, Enten ſo⸗ 
wie freilebende Vögel befällt. In den letzten 10 Jahren 
in Deutſchland erheblich zurückgegangen, 
was auf ſtraffe veterinärpolizeiliche Bekämpfung (Anzeige⸗ 
pflicht aller Seuchenausbrüche, behördliche Überwachung 
der Geflügeleinfuhr, der Sperr- und Desinfektionsmaß⸗ 
nahmen uſw.) zurückzuführen iſt. Früher brachte uns die 
Geflügeleinfuhr immer wieder große Verluſte. Die An⸗ 
ſteckung erfolgt durch Aufnahme der vorzugsweiſe mit dem 


ar 


Kot kranker Tiere ausgeſchiedenen Bazillen. Die Über— 
tragung kann durch unmittelbare Berührung mit kranken 
oder verendeten Tieren, aber auch durch menſchliche und 
tieriſche Zwiſchenträger, Hunde, Mäuſe, Ratten, Ungeziefer 
ſowie auch durch Trinkwaſſer, Transportkörbe, Käfige uſw. 
erfolgen. Ungünſtige Haltungseinflüſſe (ſchlechtes Wetter, 
lange Transporte) können den Seuchenverlauf ſtark une 
günſtig widerſtandsfähiger als junge. Plötzliche Todes- 
fälle ohne irgend welche vorhergehenden Krankheits— 
erſcheinungen ſind nicht ſelten, wie die Erkranhkung über⸗ 
haupt meiſt ſehr raſch (innerhalb von 2— Tagen) zum 
Tode führt. In dieſen Fällen zeigen die erkrankten Tiere 
Niedergeſchlagenheit ſowie ſtarken Durchfall mit Blut- 
beimengungen im Kot. Die Tiere bewegen ſich kaum und 
freſſen nicht, trinken aber viel. (Temperatur 43 Grad und 
darüber.) Unter Zuckungen verenden die Tiere dann. 
Am verendeten Tier fehlt in den plötzlich verlaufenen 
Fällen jede merkliche Veränderung, meiſt laſſen ſich aber 
am Herzen, an der Außenhaut des Darmes gan der Innen⸗ 
ſeite des Bruſtbeines ſcharf abgeſetzte punktförmige Blu⸗ 
tungen feſtſtellen. Die Darmſchleimhaut iſt an vielen 
Stellen mehr oder weniger flüchtig dunkelrot und glaſig 
geſchwolten oder wie überſät mit verſchieden großen Blut⸗ 
flecken (blutige Darmentzündung). Da die Geflügelcholera 
zu den auf Grund des Reichsviehſeuchengeſetzes anzeige- 
pflichtigen Seuchen (Inzeige von Seuchenausbruch oder 
vom Verdacht desſelben an die zuſtändige Ortspolizei⸗ 
behörde) gehört, deren Bekämpfung nach amtlicher unmittel⸗ 
barer Anweiſung an den Beſitzer erfolgt, brauchen die 
Bekämpfungsmaßnahmen hier nicht näher beſchrieben zu 
werden. Wichtig iſt aber, daß die Trennung der geſunden 
und kranken Tiere ſowie die vorgeſchriebenen Des⸗ 
infektionsmaßnahmen peinlichſt gepiſſenhaft durchgeführt 
werden. Die Behandlung der kranken Tiere, ſowie Schutz⸗ 
und Heilimpfungen ſind zwecklos. Dr med. vet. Sl. 
* 


Legenot der Hühner. 


Es kommt hin und wieder vor, daß ein Huhn ein Ei 
nicht legen kann, weil es zu groß iſt, oder quer im Hohl⸗ 
raum des Eileiters liegt, oder weil die Schleimhaut des 
letztgenannten Körperteils entzündet iſt. Einſtrömen⸗ 
laſſen lauer Waſſerdämpfe in den After und Eileiter oder 
Einhüllen der an Legenot leidenden Hühner in ſtark er- 
wärmte, wollene Tücher, beſonders ein Erwärmen des 
Unterleibs leiſtet häufig ſehr gute Dienſte und führt zum 
Erfolg. In hartnäckigen Fällen findet folgendes Ver⸗ 
fahren Anwendung: Man legt das Huhn auf den Rücken, 
wo es von einem Gehilfen feſtgehalten wird. Dann ölt 
und fettet man den Legedarm gut ein und Verſucht durch 
Schieben und Drücken vou außen das Ei herauszupreſſen. 
In den weitaus meiſten Fällen wird dieſer Verſuch auch 
zum Erfolg führen. Wo indes alle Bemühungen erfolglos 
bleiben, muß das Huhn wohl oder übel in den Suppen⸗ 
topf wandern. a 

* 


Die Tauben im Mai. 


Im März iſt ſo manche Hoffnung der Raſſetaubenzüchter 
zunichte geworden, weil die erſt halb befiederten Täubchen 
infolge des ſtarken Froſtes eingegangen ſind. Zum Teil 
wird ja dieſe Scharte im April wieder ausgewetzt ſein. 
Immerhin werden ſich wohl alle Taubenzüchter bemühen, 
mit dafür zu ſorgen, ſoweit es eben an ihnen liegt, daß ſie 
keine Verluſte mehr bei der Aufzucht der Tauben haben. 
Bon dieſem Geſichtspunkte aus ermahne ich nochmals, die 
Neſter, in denen kleine Junge ſitzen, gründlich zu ſäubern 
bw. die Jungtauben in andere, bereits geſäuberte Neſter zu 
ſetzen. Die ausgeflogenen Jungtauben ſind für die Folge 
gemeinſam geſondert zu ſperren, ſoweit dies die Verhältniſſe 
geſtatten. Das darf aber erſt geſchehen, wenn ſich die Jung⸗ 
tauben allein ernähren können. Das Umlegen der AR.- 
Ringe muß ſchon im Alter von 8 bis 12 Tagen geſchehen. 
Späterhin laſſen ſich dieſe Ringe — für jede Raſſe iſt eine 
beſtimmte Größe bzw. Weite vorgeſehen — nicht mehr über— 
ziehen. Ohne dieſen Ring fehlt aber dem Züchter nicht nur 
die Alterskontrolle über ſeine Tiere, ſondern er kann auch 
nirgends ausſtellen. Hohmann⸗-Zerbſt. 


treten läßt. 
immer mit gewürzarmer Koſt Hand in Hand 
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Für Haus und Herd. 


Vorſicht beim Salzen! 


„Salz und Brot macht Wangen rot!“, pflegten noch 
unſere Großmütter und Mütter zu ſagen, und „Salz iſt 
die Würze des Lebens“, behauptet ein altes Sprichwort. 
Tatſache iſt, daß kaum etwas im täglichen Leben uns ſo 
unentbehrlich erſcheint, wie das Salz. Jeder kennt das 
Grimmſche Märchen von der Königstochter, die zu ihrem 
Vater ſagte: „Ich liebe dich wie Salz!“ Das faßte der 
König als ſchwere Beleidigung auf und verſtieß die Toch⸗ 
ter. Und erſt, als ſie ſich in einer Verkleidung unter das 
Küchenperſonal gemiſcht hatte und ihm einmal ſeine Lieb— 
lingsſuppe ohne Salz bereitete, wußte er, welch tiefer Sinn 
in dem Ausſpruch ſeiner Tochter lag. Es iſt nun zwar 
richtig, daß das Salz ganz beſtimmte Aufgaben in unſerem 
Körper zu erfüllen hat, doch davon benötigen wir nur ganz 
geringe Mengen. Im allgemeinen ſalzen wir unſere täg⸗ 
liche Koſt viel zu ſtark. Und erſt die moderne Ernährungs— 
wiſſenſchaft hat erkannt, daß gerade die möglichſt ſalzarme, 
wenn nicht ſogar teilweiſe ſalzloſe Koſt dazu geſchaffen iſt, 
die menſchliche Geſundheit zu erhalten und zu fördern. 
Jeder ſollte ſich darüber klar ſein, daß der Körper die 
überflüſſigen Salzmengen wieder ausſcheiden muß und daß 
dies eine unnatürliche und geſundheitsſchädliche Belaſtung 
der Nieren bedeutet. 


Die Bedeutung des Kochſalzes liegt darin, daß der 
innere Druck der Körperflüſſigkeit durch das Kochſalz auf 
der normalen Höhe gehalten und von der Schleimhaut des 
Magens die für die Verdauung nötige freie Salzſäure aus 
dem Chlor des Kochſalzes hervorgebracht wird. Dieſe Salz— 
ſäure geht aber nicht verloren, ſondern wird im Darm 
wieder in Kochſalz verwandelt und vom Körper wieder auf- 
genommen. Da auch ſonſt die Kochſalzverluſte normaler⸗ 
weiſe äußerſt gering find, ſo haben wir nur eine ſehr ges 
ringe Kochſalzzufuhr nötig; die in den natürlichen Nah⸗ 
rungsmitteln urſprünglich vorhandenen Mengen genügen 
deshalb an ſich vollauf zur Beſtreitung des Bedarfs. 

Wenn wir trotzdem unſere Speiſen ſalzen, ſo geſchieht 
es, weil wir uns an den Salzgeſchmack ſo gewöhnt haben, 
daß uns alle ungeſalzenen Speiſen fade und ſchal dünken. 
Das reine Kochſalz iſt kein Nahrungsmittel, es iſt ein Ge⸗ 
nußmittel, und wie alle ſolche, verführt uns auch das Koch- 
ſalz leicht zum Genußgebrauch. Alle Hausfrauen kennen 
Gäſte, die ſo an das Salz gewöhnt ſind, daß ſie löffelweiſe 
die Speiſen nachſalzen. Dabei iſt alles, was über einen 
Kochſalzverbrauch von 5 Gramm pro Tag und Perſon hin⸗ 
ausgeht, vom Übel und praktiſch genommen Selbſtvergif⸗ 
tung. Wir pflegen 10, 15, ja bis zu 25 Gramm und mehr 
in unſerer Nahrung zu genießen und die Widerſinnigkeit 
dieſes Verfahrens liegt auf der Hand. 

Was ſoll man nun aber tun, wenn eines Tages der 
Arzt in einem Krankheitsfalle womöglich auf längere Zeit 
hinaus „ſalzarme, ſalzfreie Koſt“ verordnet? Dann iſt die 
Umſtellung doppelt ſchwer. Eine Umſtellung der Küche zur 
ſalzarmen Koſt ſollte man deshalb ſchon in geſunden Tagen 
anſtreben, weil ein plötzlicher Umſchwung nur mit unge- 
heurer Energie durchführbar iſt. Bei der Umſtellung auf 
ſalzarme Koſt hilft ſich die Hausfrau am beſten, indem ſie 
zunächſt die verſchiedenen Gewürze in den Vordergrund 
Denn ſalzarme Koſt braucht durchaus nicht 
zu gehen. 
Peterſilie und alle Kräuter geben den Speiſen ein würziges 
Aroma, ebenſo kann man ſich mit Zitronenſaft, Zwiebeln, 
Paprika uſw. helfen. 


Das Filzigwerden der Strümpfe. 
Schwarze Strümpfe werden beim Waſchen nie grau 
filzig, wenn man das ſeifenhaltige Waſchwaſſer 
ſowie das Nachſpülwaſſer ſo heißt hält, daß man die Hand 
darinnen halten kann, ohne ſich zu verbrühen. In zu 
heißem, aber auch in zu kaltem Waſſer verfilzen die 
Strümpfe. In das Nachſpülwaſſer ſoll man ſtets etwas 
Eſſig tun. 


Verantwortlicher Redakteur für den redaktionellen Teil: Arno 

Ströfe; für Anzeigen und Reklamen: Edmund Przy⸗ 
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